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10 Jahre Sommer der Migration

Mehr als eine Million Geflüchtete kamen 
zwischen 2015 und 2016 nach Deutsch-
land. Am 31. August 2015 sprach Bun-
deskanzlerin Angela Merkel in ihrer Som-
merpressekonferenz über die langfristigen 
Herausforderungen, die mit den gestie-
genen Flüchtlingszahlen einhergingen1: 
eine menschenwürdige Unterbringung, 
Integration in Arbeit, Schule und Gesell-
schaft – und äußerte dabei ihren berühmt 
gewordenen Satz: „Wir schaffen das!“ 
Was wurde seitdem geschafft? Zehn Jahre 
später gibt der Mediendienst einen Über-
blick mit den wichtigsten Zahlen und 
Fakten. Einige Ergebnisse:

•	 Sehr viele Geflüchtete arbeiten. Die 
Integration am Arbeitsmarkt verlief 
schneller als bei früheren Fluchtbewe-

1	  https://www.swr.de/swrkultur/wissen/archiv-
radio/angela-merkel-wir-schaffen-das-pressekonfe-
renz-august-2015-102.html 

gungen – wie etwa zu Zeiten des Bal-
kan-Kriegs.

•	 Geflüchtete Frauen arbeiten immer 
noch deutlich seltener als Männer.

•	 Schulen haben innerhalb von 2 
Jahren rund eine Viertelmillion geflüch-
tete Schüler aufgenommen. 

•	 Geflüchtete Schüler sind nach wie vor 
mit großen Herausforderungen kon-
frontiert – etwa wegen des schlech-
ten Lernumfelds in Gemeinschaftsun-
terkünften.

•	 Viele Geflüchtete, die 2015-2016 ein-
gereist sind, mussten fast ein Jahrzehnt 
in Flüchtlingsunterkünften leben – 
unter anderem wegen der 2016 einge-
führten Mobilitäts-Einschränkungen.

1. Arbeitsmarkt

1.1 Wie viele Flüchtlinge 
haben eine Arbeit?

Besonders die Frage, wie viele Geflüch-
tete einen Job gefunden haben, ist immer 
wieder Thema in Integrationsdebatten. 
Zehn Jahre nach dem Flüchtlingssom-
mer 2015 kann hier ein eher positives 
Fazit gezogen werden. Die Arbeitsmarkt-
integration lief schneller als bei früheren 
Fluchtbewegungen, so Fachleute.

•	 Anstieg der Beschäftigtenzahlen: Ende 
2014 – bevor viele Geflüchtete nach 
Deutschland kamen – waren rund 
70.000 Personen insbesondere aus 
„Asylherkunftsländern“ sozialversiche-
rungspflichtig oder geringfügig beschäf-
tigt. Inzwischen sind es mit 731.800 
Personen mehr als zehn Mal so viele.2

2	  https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlo-
bals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.
html?nn=20832&topic_f=fluchtkontext 
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•	 Rund zwei Drittel (64 Prozent) der 
Geflüchteten, die 2015 kamen, haben 
eine bezahlte Arbeit, davon fast Drei-
viertel in Vollzeit, so ein Bericht3 des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) von 2024 mit Erwerbs-
tätigenquoten für 2022. Ihre Erwerbs-
tätigkeit ist in den letzten Jahren konti-
nuierlich gestiegen.4 

•	 Ein Großteil der erwerbsfähigen 
geflüchteten Männer arbeitet (2024: 
86 Prozent). Aber: Bei Frauen ist die 
Quote deutlich niedriger (33 Prozent), 
insgesamt liegt die Erwerbstätigen-
quote bei 64 Prozent. Hier sind alle 
Arten von Arbeit enthalten, auch Mini-
jobs (zum Thema geflüchtete Frauen 
auf dem Arbeitsmarkt siehe unten).

Die Beschäftigungsquoten von Perso-
nen aus Asylherkunftsländern sind stark 
gestiegen: Von 14,6 Prozent (Mitte 2016) 
auf aktuell 45,9 Prozent (Ende 2024). 
Für die Geflüchteten von 2015 liegen die 
Quoten vermutlich höher (siehe blaue 
Infobox). Zum Vergleich: Insgesamt liegen 
die Quoten bei Ausländern bei 55,1 Pro-
zent.5 

Was sagt die Beschäftigungsquote?

Die Beschäftigungsquote liegt niedriger als 
die Erwerbstätigenquoten, weil hier auch 
alle Geflüchteten enthalten sind, die nach 
2015 gekommen sind. Die später Gekom-
menen „drücken“ die Quoten, weil sie 
neu am Arbeitsmarkt ankommen und 
häufig noch keinen Job haben. Außerdem 
werden in der Beschäftigungsquote nur 
die von Arbeitgebern gemeldeten Jobs 
gezählt. Selbständige sind zum Beispiel 
nicht enthalten. Zum Vergleich: Bei EU-
Ausländern liegt die Beschäftigungsquote 
laut IAB bei 62 Prozent, in der Gesamtbe-
völkerung bei 69 Prozent.

Die Arbeitslosenquote von Personen 
aus Asylherkunftsländern ist deutlich 
gesunken: von 52 Prozent (Mitte 2016) 
auf 28,3 Prozent Ende 2024 (Gesamtbe-
völkerung: 7 Prozent). Insgesamt waren 
Ende 2024 287.300 Personen aus Asyllän-
dern arbeitslos.

3	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-10.pdf 
4	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-10.
pdf#page=2 
5	  https://doku.iab.de/arbeitsmarktdaten/Zuwan-
derungsmonitor_1608.pdf#page=7; https://doku.
iab.de/arbeitsmarktdaten/Zuwanderungsmoni-
tor_2502.pdf#page=5 

1.2 Wie viele Flüchtlinge beziehen 
Sozialleistungen?

Viele Geflüchtete erhalten Sozialleistun-
gen: Der Anteil von Leistungsberechtigten 
(alle von 0 – 65 Jahre) (SGB-II-Quote) lag 
Ende 2024 bei 43,8 Prozent. Insgesamt 
waren das Ende 2024 rund 930.000 Per-
sonen (932.170). Viele von ihnen gehen 
noch zur Schule oder müssen Kinder 
betreuen und können deshalb nicht arbei-
ten.

Laut einem IAB-Bericht dauert es bei den 
Geflüchteten von 2015 etwa acht Jahre, 
bis sie ähnlich gut am Arbeitsmarkt ange-
kommen sind wie andere Migranten.

Eingebürgerte in Beschäftigung

Vermutlich dürften die Beschäftigungs-
Zahlen unter den Geflüchteten von 2015 
etwas höher liegen. Sobald syrische 
Geflüchtete die deutsche Staatsbürger-
schaft erhalten, werden sie als Deutsche 
gezählt und fallen aus der Job-Statistik für 
Asylländer heraus. Das gilt oft für beson-
ders gut integrierte Personen (z.B. 2023: 
161.000 Syrerinnen und Syrer). Das Glei-
che gilt für die Arbeitslosenstatistik.6

1.3 In welchen Jobs 
arbeiten Geflüchtete?

Die Mehrheit der beschäftigten Geflüch-
teten von 2015, rund 85 Prozent, arbei-
tet in sozialversicherungspflichtigen Jobs, 
davon 76 Prozent in Vollzeit.

Die wichtigsten Bereiche:

•	 Viele als Fachkraft, viele als Helfer: Die 
Mehrheit der Personen aus „Asylher-
kunftsländern“ arbeitet im Juni 2025 
in Fachkraft-Tätigkeiten oder darü-
ber. Im Vergleich zur restlichen Bevöl-
kerung arbeiten aber auch verhält-
nismäßig viele in Helferberufen (46,9 
Prozent).7 

•	 Geflüchtete arbeiten am häufigsten 
in den Bereichen: Verkehr, Logistik, 
Lebensmittelherstellung, Reinigung, 
aber auch im Tourismus, in Maschinen-
berufen und im Bau.8

Insgesamt schnellere Integration: Die 
Arbeitsmarktintegration der Geflüchteten 
ist insgesamt etwas schneller als in bei frü-

6	  https://mediendienst-integration.de/migration/
flucht-asyl/syrische-fluechtlinge.html#c4641 
7	  https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlo-
bals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formular.
html?nn=1479694&topic_f=migrationsmonitor 
8	  https://www.diw.de/de/diw_01.c.878400.de/
publikationen/wochenberichte/2023_30_1/lokaler_
arbeitsmarkt_beeinflusst_die_berufschancen_von_
gefluechteten.html#table3 

heren Fluchtbewegungen nach Deutsch-
land z.B. während der Kriege auf dem 
Westbalkan in den 1990er Jahren.

1.4 Geflüchtete Frauen 
am Arbeitsmarkt

Im Dezember 2024 waren 157.970 
geflüchtete Frauen (ohne Ukrainerin-
nen) in Beschäftigung9, das entspricht 
einer Quote von knapp 27 Prozent. Unter 
Männern mit Fluchtgeschichte waren es 
knapp 57 Prozent. Auch wenn Geflüch-
tete länger als andere Migrant*innen 
brauchen, um einen Job zu finden, bleibt 
auch später die Arbeitsmarktbeteiligung 
unter geflüchteten Frauen niedrig. Die 
IAB-BAMF-SOEP-Befragung, die 2013 
oder später nach Deutschland geflüchtete 
Personen seit 2016 jährlich befragt, zeigt: 
8 Jahre nach Zuzug arbeiten 86 Prozent 
der Geflüchteten Männer, unter Frauen 
sind es 33 Prozent10. Das hat drei Haupt-
gründe: 

•	 Kinderbetreuung: Geflüchtete 
Frauen übernehmen häufiger Hausar-
beit und die Betreuung der Kinder.11 
Sie leben doppelt so häufig (76 Pro-
zent) mit Kindern im Haushalt wie 
geflüchtete Männer (38 Prozent).12 
Sechs Jahre und mehr nach ihrer 
Ankunft arbeiten 22 Prozent der 
Frauen, die mit Partner und Kindern 
leben.13 Haben sie kein Partner und 
keine Kinder, arbeiten sie doppelt so 
häufig (43 Prozent).14

•	 Sprachkenntnisse: Auch wenn sie ihre 
Deutschkenntnisse zwischen 2016 
und 2020 deutlich verbessert haben15, 
weisen Frauen mit Fluchtgeschichte 
deutlich niedrigere Sprachkenntnisse 
auf als Männer: So zeigen IAB-BAMF-
SOEP-Auswertungen16, dass 2020 etwa 

9	  https://statistik.arbeitsagentur.de/DE/Navigation/
Statistiken/Interaktive-Statistiken/Migration-Zuwan-
derung-Flucht/Migration-Zuwanderung-Flucht-Nav.
html#mzf_tab_anchor_zr?Thema%3Dzr%26DR_
Region1%3Dd%26DR_Indikator1%3D10%26DR_
Staat1%3Dinsgesamt%26mapHadSelection%3Dfa
lse 
10	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-10.
pdf#page=3 
11	  https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse2-2021-iab-
bamf-soep-befragung-gefluechtete-frauen.pdf?__blo
b=publicationFile&v=12#page=3 
12	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-14.
pdf#page=2 
13	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-14.
pdf#page=6 
14	  https://doku.iab.de/kurzber/2024/kb2024-14.
pdf#page=1 
15	  https://www.diw.de/documents/publikatio-
nen/73/diw_01.c.871905.de/23-19-1.pdf#page=8 
16	  https://www.diw.de/documents/publikatio-
nen/73/diw_01.c.871905.de/23-19-1.pdf#page=5 
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53 Prozent der Männer, aber nur 26 
Prozent der Frauen ein hohes Sprach-
niveau hatten. Frauen können wegen 
der Kinderbetreuung seltener an 
Sprach- und Integrationskursen teilneh-
men, an vielen Orten fehlen spezifische 
Angebote17.

•	 Bildungsstand und Berufserfahrung: 
Geflüchtete Frauen bringen seltener 
Berufserfahrung mit. In einer Studie 
des DIW18 gaben 33 Prozent der 
geflüchteten Frauen 2020 an, Berufs-
erfahrung zu haben, bei Männern 
waren es 80 Prozent. Zudem kommen 
geflüchtete Frauen mit Berufserfahrung 
häufig aus Berufen, die in Deutschland 
hohe Zugangshürden haben, wie bei 
Lehrer*innen. Außerdem haben Frauen 
mit Fluchtgeschichte durchschnittlich 
einen geringen Bildungsstand: 2020 
hatte fast die Hälfte keinen Bildungs-
abschluss und weitere 20 Prozent ein 
Äquivalent zum deutschen Real- oder 
Hauptschulabschluss. Knapp drei Pro-
zent hatten einen Bildungsabschluss, 
der einer Berufsausbildung entspricht.

2. Schule

2.1 Geflüchtete Schüler

Unter den Geflüchteten, die 2015/2016 
nach Deutschland kamen, waren rund 
ein Viertel Kinder und Jugendliche – ins-
gesamt stieg die Zahl der minderjähri-
gen Schutzsuchenden zwischen 2015 und 
2016 um mehr als 250.000 Personen. Das 
zeigte sich bald an Schulen:

•	 2014 waren an allgemeinbildenden 
Schulen rund 34.000 Schüler*innen aus 
den wichtigsten Asylherkunftsstaaten. 
2016 waren es 187.000, 2017 bereits 
230.000. Ihr Anteil an allen Schülern 
stieg von 2014 auf 2017 von 0,4 auf 2,8 
Prozent. 

•	 Die Zusammensetzung der 
Schüler*innen änderte sich deutlich: 
Unter ausländischen Schüler stieg der 
Anteil von Geflüchteten von rund 6 auf 
27 Prozent. Die meisten kamen aus 
Syrien.

•	 Einen ähnlich hohen Anstieg der Schü-
lerzahl gab es 2022/2023, als Schu-
len erneut über 200.000 geflüchtete 
Kinder und Jugendliche aus der Ukra-

17	  https://www.diw.de/documents/publikatio-
nen/73/diw_01.c.871905.de/23-19-1.pdf#page=4 
18	  https://www.diw.de/documents/publikatio-
nen/73/diw_01.c.871905.de/23-19-1.pdf#page=3 
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ine aufnahmen19. Mit ihnen liegt der 
Anteil von Geflüchteten an allen auslän-
dischen Schüler*innen mittlerweile bei 
rund 43 Prozent.

2.2 Integration an Schulen

Die schnelle Aufnahme vieler geflüchteter 
Schüler ohne Deutschkenntnisse stellte 
Schulen vor große Herausforderungen: 
Viele richteten sogenannte Willkommens- 
oder Vorbereitungsklassen ein, in denen 
die Geflüchteten getrennt von anderen 
Kindern zunächst Deutsch lernen sollten. 
An diesem Ansatz gab es viel Kritik20 – der 
Unterricht erfolge oft konzeptlos ohne 
Lehrplan und verhindere die Integra-
tion der neu zugewanderten Kinder. Eine 
Studie21 zeigte 2022, dass Schüler besser 
abschneiden, wenn sie in der Regelklasse 
unterrichtet werden, vor allem in Mathe-
matik und Deutsch.

Einige Bundesländer sind auf die Kritik 
eingegangen und verfolgen mittlerweile 
ein anderes Konzept und unterrichten 
die Schüler in Regelklassen mit separater 
Deutschförderung. Das zeigte sich unter 
anderem bei ukrainischen Schülern. Den-
noch war es auch hier herausfordernd, 
so viele Schüler in so kurzer Zeit aufzu-
nehmen. Es fehlen Personal und Klassen-
räumen; und noch immer sind viele Lehr-
kräfte nicht auf den Umgang mit nicht-
deutschsprachigen Kindern vorbereitet.22

2.3 Abschlüsse von 
geflüchteten Schülern

Zur Frage, welche Abschlüsse die 
Schüler*innen erreicht haben, die 
2015/2016 ins Schulsystem gekommen 
sind, liegen keine Daten vor. Mehrere Stu-
dien zeigen:

Geflüchtete Schüler besuchen23 oft Klas-
sen, die ihrem Alter nicht entsprechen. 
Gerade bei älteren Schülern fällt die Inte-
gration schwer: sie besuchen länger die 
Grundschule, häufiger die Berufs- oder 
Förderschulen und verlassen die Schule 
öfter ohne Abschluss als andere Schüler.

Unter Kindern mit Migrationshintergrund 
liegen Schwierigkeiten im Bildungssys-

19	  https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/Sta-
tistik/Ukraine/2025/AW_Ukraine_1-25.pdf 
20	  https://mediendienst-integration.de/fileadmin/
Dateien/Expertise_Willkommensklassen.pdf 
21	  https://www.econstor.eu/bit-
stream/10419/266188/1/1821781651.pdf#page=6 
22	  https://mediendienst-integration.de/artikel/
ueber-200000-ukrainische-schuelerinnen-aufgenom-
men.html 
23	  https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse2-2019-ankom-
men-im-deutschen-bildungssystem.pdf?__blob=publ
icationFile&v=12#page=6 

tem meist am sozio-ökonomischen Hin-
tergrund der Familie. Bei Flüchtlingskin-
dern hingegen sind die Gründe Sprachbar-
rieren, der Bruch in der Bildungsbiografie 
und das schwierige Lernumfeld in Unter-
künften24. Im Durchschnitt haben geflüch-
tete Jugendliche25 während und nach der 
Flucht über ein Jahr keine Schule besucht.

Eine Befragung26 von 2017 unter geflüch-
teten Kindern und Jugendlichen zeigte 
eine insgesamt hohe Lebenszufriedenheit, 
ähnlich wie bei deutschen Kindern. Drei 
Viertel verbrachten ihre Freizeit mit deut-
schen Kindern. 86 Prozent schätzten ihre 
Deutschkenntnisse als gut oder sehr gut 
ein. Das zeigt auch eine weitere Langzeit-
befragung 201827, die aber auch ergab, 
dass dies nicht bei vertieften Sprachkennt-
nissen (einer Fernsehsendung folgen, ein 
Buch lesen) der Fall ist. Die Sprachförde-
rung müsse deshalb deutlich ausgebaut 
werden, so das Fazit der Autor*innen der 
Studie.

3. Wohnen

3.1 Wo wohnen Geflüchtete?

Für Geflüchtete gelten besondere Regeln 
bei der Wahl des Wohnorts. Diese Regeln 
haben die Wohnsituation von Geflüchte-
ten seit 2015 stark geprägt. 

Verteilung und (Erst)Aufnahme

Nach Ankunft und Registrierung werden 
Geflüchtete in der Regel nach dem 
„EASY“-Quotensystem (Erstverteilung 
Asylbegehrende) in ganz Deutschland ver-
teilt. Die Aufnahmequote richtet sich nach 
dem „Königsteiner Schlüssel“, basierend 
auf Steueraufkommen und Bevölkerungs-
zahl der Länder. Asylsuchende werden 
in der Regel zunächst in einer Erstauf-
nahmeeinrichtung untergebracht. Dort 
müssen sie bis zum Ende ihres Asylver-
fahrens bleiben – längstens allerdings 18 
Monate (mit Ausnahmen). In den Flächen-
ländern werden Asylsuchende anschlie-
ßend auf die Stadt- und Landkreise ent-
sprechend der Bevölkerungszahl verteilt 

24	  https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse2-2019-ankom-
men-im-deutschen-bildungssystem.pdf?__blob=publ
icationFile&v=12#page=10 
25	  https://www.lifbi.de/Portals/2/Publikationen/
Transferberichte/LIfBi%20Forschung%20kompakt/
LIfBi-Forschung-kompakt_02_ReGES.pdf#page=10 
26	  https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse5-2019_iab-
bamf-soep-befragung-gefluechtete-familien.pdf?__
blob=publicationFile&v=10 
27	  https://www.lifbi.de/Portals/2/Publikationen/
Transferberichte/LIfBi%20Forschung%20kompakt/
LIfBi-Forschung-kompakt_02_ReGES.pdf#page=13 
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und kommen dort in einer Gemeinschaft-
unterkunft oder in einer Wohnung unter. 
Die Stadt- und Landkreise sind dann für 
die Unterbringung zuständig.

Zu Zeiten von hohen Zuzügen steigt die 
Zahl der Geflüchtete in Aufnahmeeinrich-
tungen und in Gemeinschaftsunterkünf-
ten. 2015 – und wieder 2023 – war die 
größte Gruppe unter den Empfängern 
von Asylbewerberleistungen in Gemein-
schaftsunterkünften untergebracht. Ten-
denziell wohnen aber die meisten von 
ihnen in dezentralen Unterbringungen 
wie Wohnungen und kleineren Wohnein-
heiten.

Privat angemietete oder kommunale 
Wohnungen sind die Unterbringungsfor-
men, die Kommunen am meisten nutzen 
– wie mehrere Befragungen im Zeitraum 
2023-2024 gezeigt haben. Eine Unter-
bringung in einer Wohnung bedeutet nicht 
immer, dass diese auch wie eine private 
Wohnung genutzt werden kann: Es ist 
möglich, dass mehrere Familien sich eine 
Wohnung teilen müssen.

Zusätzliche Aufnahmekapazitäten, die 
2015-2016 von Ländern und Kommu-
nen geschaffen wurden, wurden weitest-
gehend in den folgenden Jahren wieder 
abgebaut. Zahlreiche, vor allem angemie-
tete, Unterkünfte wurden wieder zurück-
gegeben. Denn eine Kostenerstattung war 
nur möglich, wenn sie auch belegt waren. 

Residenzpflicht / Wohnsitzauflage

Solange sie in einer Aufnahmeeinrichtung 
leben, dürfen Asylbewerber nicht ohne 
Genehmigung den Bezirk der zuständigen 
Ausländerbehörde verlassen (sogenannte 
Residenzpflicht). Für Asylbewerber aus 

sicheren Herkunftsstaaten gilt die Resi-
denzpflicht bis zum Ende des Asylverfah-
rens. Für anerkannte Flüchtlinge gilt seit 
2016 eine Wohnsitzauflage: Sie müssen 
bis zu drei Jahre lang in dem Bundesland 
wohnen bleiben, in dem ihr Asylverfah-
ren durchgeführt wurde, sofern sie nicht 
einen Job oder Ausbildungsplatz nachwei-
sen können. Einschränkungen der Mobi-
lität haben laut Studien zu einer schwie-
rigeren Integration der Geflüchteten auf 
dem Arbeitsmarkt geführt. 

3.2 Die Auszugskrise

Zahlreiche Kommunen berichten von 
erheblichen Problemen beim Auszug aus 
Flüchtlingsunterkünften. Spätestens nach 
ihrer Anerkennung dürfen Geflüchtete 
eine private Wohnung beziehen. Doch die 
wenigsten können sich das direkt nach 
Anerkennung leisten: Etwa 17 Prozent 
aller Schutzsuchenden (anerkannte, abge-
lehnte oder Asylbewerber*innen im Ver-
fahren), die zwischen 2013-2016 einge-
reist waren, wohnten 2019 noch in der 
Unterkunft, in der sie direkt nach der 
Ankunft untergebracht wurden. Und etwa 
ein Viertel der anerkannten Flüchtlinge 
lebten noch in Gemeinschaftsunterkünf-
ten – so eine Analyse des Bundesamts für 
Migration und Flüchtlinge.28

Diese Tendenz hat sich bis 2023 fortge-
setzt, wie eine qualitative Analyse29 im 
Auftrag des Mediendienstes für Nord-
rhein-Westfalen und Baden-Württem-

28	  https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Forschung/Kurzanalysen/kurzanalyse1-2022-iab-
bamf-soep-befragung-wohnhistorie.pdf?__blob=pub
licationFile&v=13#page=5 
29	  https://mediendienst-integration.de/fileadmin/
Dateien/MEDIENDIENST_Expertise_Unterbrin-
gung_Gefluechtete.pdf#page=7 

berg bestätigt: Dort wurde der Anteil an 
Geflüchteten, die 2015 nach Deutschland 
eingereist sind und noch in Flüchtlings-
unterkünften wohnten, auf etwa 25 Pro-
zent geschätzt. Laut einer Umfrage der 
Universität Hildesheim und des Medien-
dienstes 2024 gaben knapp 90 Prozent 
der Kommunen den längeren Verbleib 
von auszugsberechtigten Personen in der 
Unterbringung als Hauptproblem bei der 
Unterbringung an.30

Als Gründe für die Auszugskrise werden 
vor allem der Mangel an bezahlbaren 
Wohnraum sowie Diskriminierung auf 
dem Wohnungsmarkt genannt. Die ange-
spannte Situation auf dem Wohnungs-
markt ist die größte Herausforderung bei 
der Unterbringung und Integration von 
Geflüchteten – wie eine Befragung des 
DESI – Instituts für Demokratische Ent-
wicklung und Soziale Integration – zeigt.

Aus diesen Gründen sind laut einer Studie 
des Wissenschaftszentrums Berlin für 
Sozialforschung (WZB)31 viele Geflüch-
tete in wirtschaftlich schwache Städte mit 
hoher Arbeitslosigkeit gezogen, um güns-
tigen Wohnraum zu finden.

3.3 Wohnsituation von Ukrainern

Für Geflüchtete aus der Ukraine gelten 
andere Regeln: Sie konnten ab Ankunft in 
Deutschland ihren Wohnort frei wählen. 
Das hat erhebliche Vorteile: Schon im 
Spätsommer 2022 gaben rund drei Vier-
tel der Geflüchteten aus der Ukraine 
an, in privaten Wohnungen zu leben – 
38 Prozent hatten eine Wohnung direkt 
nach Ankunft gefunden. Im Frühjahr 2023 
erhöhte sich der Anteil auf 79 Prozent. 
Neben der freien Wahl des Wohnorts hat 
auch die große Hilfsbereitschaft in der 
Bevölkerung dazu beigetragen, dass viele 
von ihnen in relativ kurzer Zeit Wohnun-
gen finden konnten.

Fabio Ghelli, Andrea Pürckhauer, Elisabeth Ott-
Schmidt, Carsten Wolf schreiben für den Medien-
dienst Integration. Quelle: https://mediendienst-inte-
gration.de/artikel/10-Jahre-Wir-schaffen-das 

30	  https://mediendienst-integration.de/fileadmin/
Dateien/Expertise_Kuehn_Ziegler_Umfrage_Kom-
munen_Mai_2024.pdf#page=8 
31	  https://www.wzb.eu/de/pressemitteilung/
fluechtlinge-zieht-es-oft-in-wirtschaftlich-schwache-
staedte 

Vielen Dank!
Wir bedanken uns herzlich bei allen Autor*innen, Fotograf*innen und allen 
anderen, deren Engagement dazu beiträgt, dass dieses Magazin regelmäßig eine 
breite Palette von Themen der Migration und Flüchtlingssolidarität im nördlichs-
ten Bundesland und weit darüber hinaus behandeln kann. 

Als kleiner Verein sind wir auf die Mitarbeit der zahlreichen Ehren- und Haupt-
amtlichen angewiesen, die ihre Zeit für das Magazin „Der Schlepper“ verwen-
den. Daher möchten wir an dieser Stelle ausdrücklich dafür werben, sich an der 
Gestaltung von „Der Schlepper“ zu beteiligen. Vorstellungen von besonderen 
Initiativen, Berichte über aktuelle Entwicklungen und Essays über spannende 
(Flucht-)Geschichten sind uns stets willkommen.

Die Redaktion von „Der Schlepper“ 
schlepper@frsh.de
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